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0ugenb unì) IfNimatfdjuß
Das „St. Galler Tagblatt" (6. April 1935) berichtet in liebenswürdiger Weise über den Vortrag, den
der Redaktor dieser Zeitschritt am „Jahresbot" in Solothurn gehalten hat, und schreibt dann weiter:
„Unabhängig von seinen Untersuchungen ist uns von einem jungen St. Galler ein Artikel über den
Hoimatschutz zugegangen. Aus der Abhandlung weht der nämliche Geist wie aus den Antworten,
die damals auf den Fragebogen einliefen:
„Wir Junge stehen den Bestrebungen der Heimatschutzvereine oft sehr skeptisch gegenüber. Warum
soll man alte Dinge, die früher wohl ihren Zweck erfüllt haben, für spätere Generationen, denen
sie nichts mehr nützen, erhalten? Warum sollen wir Schönheiten in der Natur bewahren, wo man
an ihre Stelle nützlichere, praktische Gebäude stellen könnte? Warum, wo es an Platz mangelt.
Altes stehen lassen und dadurch die Sicherheit des Verkehrs in Frage stellen?

„Aber oft vergessen wir in unserem jugendlichen Skeptizismus andere Seiten des Heimatschutzes,
die wir doch beachten sollten. Einmal dürfen wir vor allem nicht nur egozentrisch oder rein
realistisch denken. Unseren Vorfahren haben doch all die schönen Bauten gute Dienste geleistet. Ja.
nicht nur das, sie waren ihnen oft heilig. Deshalb sind auch jüngere Generationen verpflichtet, aus
Pietät diese alten Dinge zu wahren; denn unseren Vorfahren verdanken wir doch unsere Existenz
und unsere Kultur. In diesem Sinne ist der Heimatschutz eine ganz gute Sache. Anders ist es mit
den Schönheiten der Natur, die man schützt und schützen will. Soweit es sich um Tierreservationen
handelt, ist auch diese Bestrebung selbstverständlich. Das Tier ist nämlich oft sehr charakteristisch
für eine Landschaft und man begreift, wenn man es vor dem Aussterben schützen will. Aber bei
anderen Dingen ist das Einschreiten des Heimatschutzes oft nicht am Platz. Im Gebiete der Städte
ist es ja begreiflich, wenn man Waldbestände und andere Nattirschönheiten bewahrt. Aber in
Gegenden wie den unsrigen ist das wohl übertrieben. Ob nun ein Baum dastehe oder nicht, ist sicherlich
in den meisten Fällen unwesentlich und unsere Städte werden sich sicherlich nicht derart ausbreiten,
dass sie alle Schönheilen verschlingen werden. Auch im Bautenschutz wird viel übertrieben. Der
moderne Verkehr fordert Platz und dieser muss geschaffen werden, wenn man Unglücksfälle
vermeiden will. Montaigne, ein bekannter französischer Schriftsteller des 16. Jahrhunderts, sagt: Es
gibt keine Idee, die wert ist, dass man einen Menschen töte. Auch die Heimatschutzidee ist es nicht
wert, dass man Autounfälle riskiert. Der moderne Verkehr ist nämlich in gleicher Weise wie die
moderne Zivilisation in Entwicklung begriffen. Ihn kann man nicht eindämmen. Auch ist vom
ästhetischen Standpunkt eine grosse Verkehrsstrasse oft schöner als ein altes Gebäude.

„Auch wo man zugunsten des Heimatschutzes die Hygiene opfert, wird Heimatschutz zum Unsinn.
Niemand begeht Selbstmord, um gewisse Schönheiten, wie alte dumpfe Gässchen, zu retten (Linsebühl).

Wo man nun eben eine Turnhalle nirgends anderswo hinstellen kann als vor einen schönen
Turm (Karlstor), da muss man im Interesse moderner Körperkultur das Gebäude dulden.
..Zusammenfassend lässt sich wohl sagen, dass Heimatschutz ein schönes Ideal ist, das man aber
nicht übertreiben darf. Die moderne Kultur bringt viele Notwendigkeiten mit sich, die mit dem
Heimatschutz in Konflikt kommen. Die moderne Kultur hat für Ideale nicht viel übrig und schreitet roh
über diese hinweg. Deshalb verliert wohl auch der Heimatschutz im guten Sinn immer mehr an
Bedeutung, was sehr bedauert werden muss von jedem, der ein Auge für Beize und Schönheiten
der Natur und Heimat hat.
„Vor einiger Zeit trat der Bieler Heimatschutzverein zusammen und forderte den Schutz der Seeufer
des Bielersees gegen mannigfaltige Entstellung. Die letzten Jahrzehnte haben nämlich an den
meisten Seen der Schweiz so tiefgehende Eingriffe von Menschenhand gezeigt, dass der Seefauna
und Seeflora fast überall ernstliche Gefahr droht. Wir leben überhaupt heute in einer Zeit, in
welcher der Mensch alles dirigieren will, damit die Natur ihm dienlich werde. Die Seen spielen nämlich

in unserer Landschaft eine ganz eigenartige Rolle: sie wirken nämlich beruhigend, im Gegensatz
zu der herrschenden Vertikale der Berge. Im Spiegel unserer Seen kann man bald Wiese, bald Wald,
bald Fels oder Weinberg sehen. Den besonderen klimatischen Verhältnissen entsprechend, sieht
man, wie der See ruht, oder flutet, oder ja sogar stürmt. An den Ufern der Seen ist auch eine
Ufervegetation beteiligt. Nichts ist reizvoller, als die Natur hier in ihrem eigenen Walten zu beobachten.
An manchen Stellen sieht man das Vordringen von Schilf, Gräsern und Binsen, welche bei hohem
Wasserstand wie kleine Inselchen vor den Ufern lagern. Die Schilfufer sind auch die Zufluchtsstätte

vieler Wasservögel. Bei Wald- und Felsufer ergeben sich wieder andere Vegetationsbilder, wo
neben Wasserpflanzen auch stolze Bäume sich in der Seefläche spiegeln. In den Zweigen der
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Augend und Heimatschutz
Oss „8t, Lsller Lagblatt" (tk /Vurit 1935) beriektet in tiubenswllrdigvr Weise über den Vortrag, (Ion
der Ledaktor «loser ^vitsoi.ritt sm ,._ksbresbot" in 8olotl>urn gvkslton Kat, und sekreibt ciann weitere
„Onsbbüngig von seinen Ontersucl.ui.gen ist uns von einem zungen 8t, (.aller ein Artikel über clen
Ilvimstsebutx Zugegangen, /Vus cler ^bbsndlung webt cler nämlieke Leist wie aus clen Antworten,
clie dsmsls auk cien Lrsgebogen einliekeni

„Wir Funge steken clen Oestrebungen clsr Kleimstsvbutxvereii.e okt sekr sl.cmt.svk gegvniiker, Warum
soll man alte Oinge, ctie krüker woKI ikren Zweck erküllt Kulien, kür spätere (lvnerstionen, cienen
sie niokts mekr nützen, erkalten? Warum sollen wir 8oKünKeiten in cler ^stur KewaKron, wo man
an ikre 8telle i_iitxiiokore, nrsktiscbe Oebäude stellen Könnte? Warum, wo es an Olstx mangelt.
^Ites steken lassen nnct dsclureb clie 8ioKerKeit lies VerKeKrs in Lrage stellen?
,._Vber okt vergessen wir in unserem zugvncltic Ken 8Kei>tixismus anciere 8uiton cles rleimatsckutxc's,
ciie wir ciook beavkten sollten, Lininui ciürken wir vor allem nickt nur egoxvntriscb ocler rein res-
listisek clvnkvn. Unseren VorkaKren Kaken ciook all ciie scbönen Lauten gute Oienste geleistet, _la.
niekt nur cias, «iv waren iknen okt Keilig, OvsKalK sincl auvk jüngere (Zenerutionen verpktiektet, aus
Lietät cliese alten Oinge xu wubren; cienn unseren VorksKren verck.nl.en wir docb unsere Lxistenx
uncl unsere Kultur, In ciiesem Linne ist cler KleimntseKutx eine ganx gute 8avKe. Anclers ist es mit
clen 8eKönKeiten cler Kstur, ctie man sokütxt uncl sokütxon will, 8«wvit es siok um Lierreservstinnvi.
Iisudelt, ist auok cliese Lestrebung selkstverstäncltiok, Oas Lier ist niimlivk okt sekr cbsrskteristisc >>

tür eine LandscKskt uncl man Kogrvitt, wenn man es vor ciem ^.usstorlion sokütxen will, ^Kvr Kei
anderen Oingen ist cius KinseKreiten cies Ilvimstsc^butxes okt nickt am LIatx, Im (Zebiete cler 8täcltv
ist es zs KegreikiicK, wenn man WaKiKestäncie uncl andere I^sturscbönbeitvn KewaKrt. ^ber in de-
genden wie den unsi igen ist das woki ükvrtrieken, (i!> nun ein Kaum dasteke oder nickt, ist sickorlivk
in don meisten Lallen unwesentiicb und unsere Ltsdtv wei den sicK siokerlick nickt clerart auskreitvn,
cluss sie alle 8cKönKeiten verseKlingen werden, ^uck im Lsutenscbutx wircl viel ükertrieken. Oer
moderne VerKeKr korclert LIatx und dieser muss gvsokakken wercien, wenn man LngliicKskälie ver-
meiden will, Montaigne, vin bekannter kranxösiseker 8cKiiktstsIIor des 1ö, ^ialirkunderts, sagt: Ks
gikt Keine Idee, die wert ist, dsss man einen Nensoben tüte, .^ucb die Ileimatscbutxidee ist es nickt
wert, dsss man ^utountallo riskiert. Oer moderne VerKeKr ist nämliok in glvicker Weise wie ciie
moderne Zivilisation in KntwieKIung Kegritken, Ibn Kann man nickt eindämmen, ^uob ist vom
ästketiscken LtsndpunKt eine grosse VerKeKrsstrssse okt scböner sts vin sites Oebäude.

„.^ucb wo msn xugunsten dos KleimstscKutxes die Klvgivnv nnkvrt, wird KlvimstsoKutx xum Onsiiiu.
Xivinsnrl KvgvKt Lelbstmnrd, um gewisse 8oKönKeiten, wie site dnmnkg llässcbgn, xu retten (Linse-
KüKI), Wo msn nun eben eine Lurnbsiie nirgends snderswo Kinsteltvn Ksnn sls vor einen Lektinen
Lurm (Ksrlstor), ds muss mun im Interesse moderner Körperkultur dss (lebäudv dulden,
„/.usicmmenksssend lässt sieK woKI ssgen, dsss KlvimcclscKutx vin sckönvs Idvst ist, ds» man aker
nickt übertrvibvn dark, Ois moderne Kultur bringt viele Notwendigkeiten mit sicK, die mit dem Klei-
matsekutx in KonkliKt Kommen, Ois moderne Kultur Kat kür Idesie nickt viel übrig und svkreitvt rob
über divss Kinweg, OesKslb vvrlivrt woKI sucb dvr Koiir.stsct.utx im guten 8inn immer mebr an
Ledeutung, wss sebr bedsuert werden muss von zvclvm, der ein .^»gv kür Leixe und 8cbönKeiten
der l^stur und Ovimst Icut,

„Vor einiger x.eit trst der Lietvr Keimstscbutxvvrein xussmmen und korderte den 8cKutx der 8veuker
des Liviersees gegen msnnigksitige Kntstsiiung, Oie ietxten FsbrxeKnte Kuben nsmliek sn den
meisten 8een der LoKweix so tiekgekende Kingrikko von Ä>lonscKenI.snd gexvigt, dsss der 8evksuns
unci Leekiors ksst übersll vrnstiioke lZeksbr drokt. Wir leben überksupt Keute in einer Zeit, in
weioker dvr Nenscb alles dirigieren will, damit die I^atur ibm dienlick werde. Oie Leen spielen näm-
licb in unserer LandscKakt eine ganx eigenartige Lolle' sie wirken nämlick I>erubigend, im (Zegensstx
xu der Kerrsebenden Vertikale dvr Lerge. Im 8niogvl unserer 8een Kann man bald Wiese, bald Wald,
>>ald Kvis oder Weinberg svken. Oen besonderen Klimatiscben Verbsitnissen entsprecbend, siebt
msn, wie der 8vv rubt, odvr kiutet, oder js sogsr stürmt, ^n den Lkern der 8een ist sucb eine Oker-
Vegetation beteiligt, I^ivbts ist rvixvoiler, als die Kutur bier in ibrem eigenen Walten xu beobacbten,
.Vu muncben 8telion siebt man ciss Vordringen von 8cbiik, türäsern und Linsen, welcbe bei Kobern
Wssserstsnd wie Kleine Inselcben vor den Ilkorn Isgern, Oie 8obilkukor sinci sueb die Zuklnvbts-
ststto vieler Wssservögei, Lei Wsld- und Keisuker ergeben sicb wieder snders Vegetstionsbiider, wo
neben Wssserpkisnxen sucb stotxe Lüume sicb in cier 8oekiäebe spiegeln. In den Zweigen der
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Strandbäume wohnt die Vogelwelt des Ufers. Solche Uferstrecken locken zum Spiel in der erquickenden

Seeluft, und sie ermöglichen auch das Baden im Seewasser. Aber was ich eben beschrieben
habe, ist leider nur ein Ideal vieler Leute.
„Wer erfreut sich denn eigentlich der Seeufer?

„An den meisten unserer Seen steht nur ein ganz winziger Teil des Strandes der Allgemeinheit zur
Verfügung. Hier sind es Wiesen und Riedpartien, welche Privatbesitz und der Zugänglichkeit
verschlossen sind; dort sind es Rebberge, die bis ans Wasser reichen. Vor allem aber sind es Privat-
untl Hotelgüter, welche grosse Uferstrecken in Beschlag nehmen. Je näher man zu bevölkerten
Ortschaften kommt, desto weniger Seestrand ist in öffentlichem Besitz. Freilich hat man längs manchen
Seen die Landstrasse. Sie ist aber leider kein Spazierweg mehr, seit die Automobile mit Staubwolken
jedes harmlose Schlendern gefährlich und gesundheitsschädlich machen. Seit Ende des letzten
Jahrhunderts werden vielerorts nur noch Uferkonzessionen unter der Bedingung abgegeben, dass
der Zugang zum See (ein Meter breiter Fusspfad) frei bleibt. Aber viele Grundbesitzer haben sich
einfach über diese Bedingung hinweggesetzt. So sind zusammenhängende, zugängliche Uferstrecken
zur grössten Seltenheit geworden. Auf der Strecke von Biel nach Twann (10 Kilometer) sind heute
kaum mehr 500 Meter vom Strand der Allgemeinheit zugänglich! So ist denn auch begreiflich, dass
die Heimatsehutzvereine die Gesetzgebung zu Hilfe rufen wollten, um so landschaftlich
hervorragende Uferstrecken, welche jetzt noch der Allgemeinheit zur Verfügung stehen, zu erhalten."
Das ist ja im ganzen recht löblich, aber wir sehen mit jedem Tag mehr, dass sich die Jugend vom
Heimatschutz ein falsches Bild macht. Nie und nimmer haben wir gefordert, dass ungesunde
Quartiere, wie das Niederdorf in Zürich oder die Gegend um das Imbergässlein in Basel, erhalten
werden sollen, weil sie „malerisch" sind. Das ist krankes Volksgut, und das Kranke wollen wir
nicht bewahren; wir sind hier entschieden fortschrittlicher gesinnt als die betreffenden
Stadtverwaltungen.

Wir wissen auch wohl, dass der Verkehr seine Bechte hat, und reisen nicht im Bernerwägeli durch
das Land, obwohl wir das herrlich finden, wenn es einmal an uns kommt. Aber im Innern der
Städte und Dörfer soll man dem Kraftwagen keine Riesenstrassen zum Davonrasen bieten; der
moderne Verkehrsfachmann riegelt den Verkehr in den Städten ab, damit sich die Unfälle
verringern. Auch der Fussgänger hat Rechte.

Wir leben im Zeitalter der vorschnellen Entsohlüsse. Wir zerstören aus einer Theorie, die sich nachher

als falsch erweist, und stehen dann betreten vor den Trümmern. Und ebenso vorschnell sind
wir im Bauen. Wir haben uns schon oft zu dem Gedanken bekannt, dass niemand eher im Sinne
des Heimatsehutz baut, als ein guter, moderner Architekt. Aber leider gibt es unter den Architekten
und halbfertigen Technikern viele Leute, die die Modernen noch weit überholen wollen, und im
Grunde verstehen sie eben nichts als grosse Worte machen. Es ist ganz klar, dass manchmal auch
ein wertvoller Bau den Anforderungen des Lebens weichen muss; aber dann soll er durch etwas
ersetzt werden, das auch seelische Werte hat, die dem Verlorenen nicht nachstehen. Dass die
Jugend das nicht vergesse und nicht an „die Technik" wie an einen Gott glaube und nicht unbesehen
jeden Techniker bewundere, weil es Radio und Flugzeug gibt, dazu ist eben der Heimatschutz da.

A.B.

Bit mm Sadjlfdjfcft
Aus dem Buch von Richard K a t z Drei Gesichte Luzifers: Lärm, Maschine, Geschäft (erschienen
1934 bei Eugen Rentsch, Erlenbach-Zürich), das von ganz wo anders herkommt als der Heimatsehutz,
aber im Wesentlichen doch so sehr mit seinen Gedanken übereinstimmt, dass wir es unsern
Mitgliedern nicht genug empfehlen können. Vor allem spricht es einmal deutlich die Wahrheit aus,
dass wir uns aus unserem brauchbaren Sklaven, der Maschine, nicht einen Herrn schaffen sollen.

Gebärdet sich die neue Sachlichkeit als Selbstzweck statt als Reinemachefrau für die Kunst, so ist
sie abzulehnen.
Auch der Mensch unserer materialistischen Zeit ist zweipolig geblieben. Je stärker die Materie ihn
beherrscht, um so sehnsüchtiger verlangt er nach Geist.
Die neue Sachlichkeit aber gibt ihm Sachen.
Praktische Sachen, gewiss.
Aber Kunst und Sachen sind zweierlei.
So willig wir den reinigenden Wert der neuen Sachlichkeit anerkennen, so wenig wollen wir unser
Kunstbedürfnis von ihr veralbern lassen.
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Ltrsnckbsume woknt clie Vogelwelt cles Oker«, Lolcbv Okerstrecken locken xum Lviei in cker erquicken-
cken Leslukt, unck sie ermöglicken suck ckss Lücken im Leswssser. _VKer wss iek sbsn bescbrieben
Ks.de, ist ieicker nur ein Ickesi vieler Leute.
„Wer erlreut sied, ckenn eigentiicb cker Leeuker?

,,^n cken meisten unserer Leen stekt nur ein gsnx winxiger Lsit ckes Ltrsnctes cker _VIIgsmeinKeit nur
Vertilgung, Klier sinck es Wiesen unck Lieckpsrtien, welcbe Lrivstbesitx unck cker xsigsuglicKKeit ver-
»cdlosssn sincl; ckort sinck es Lebberge, clie Iiis sns Wssser reieken. Vor sllem sber sinck es Lrivst-
unck Kloteigüter, welcbe grosse OksrstrseKsn in LvsoKIsg nskmvn. _is nsder msn nu bevölkerten Ort-
scbskten Kommt, ckesto weniger Leestrunck ist in ökksntlicbem, Lvsitx. Lreilicb Kst insu lsng« msneken
Leen ckis Lsnckstrssse, Lie ist sber Ieicker Kein Lpsxierweg mekr, seit ckie Automobile mit LtsubwoiKen
leckes Ksrinlose LcKIenckvrn gekskrlicb unck gesunckkeitsseksckliok mseken, Leit Lncle ckes letxten
.IsKrdunckerts wercken vielerorts nur nocb KllerKvnüessionen unter cker Leckingung sbgogeben, cksss

cker Zugangxum Lee (ein Neter breiter Lusspksck) krsi Ickeibt. _Vbsr viel« tZrunckl.vsitxer Ksben siok
einkseb über ckiess Leckingung Kinweggosetxt. Lo sinck xussmmenbsngencke, xugsngiicbe LkerstreoKen
xur grössten Leltenbeit geworcien. _Vuk cker Strecke von Liel nscb Lwsnri (10 Kilometer) sincl Keute
Ksum mebr 500 Neter vom Ltrsnck cker _VIIgemeinbeit xugsngliob! Lo ist ckenn sucb begreitticb, cksss

ckis Kleimstscbutxvereine clis Lesetxgebung xu Hille ruien wollten, um so IsncksoKsktlicb Kervor-
rsgoncio LkerstreoKen, welcbe zetxt nocb cksr _VIIgemeinKeit xur Vertilgung stsbsn, xu erkslten."
Dss ist is im gsnxen recbt iöbiicb, sber wir seben mit jeciem Lsg mebr, cksss sicb ckie ^kugenck vom
üeimstscbutx ein kslscbes Lilcl mscbt, Hie uncl nimmer bsben wir gekorckort, cksss ungesuncke
Ousrtiere, wie ckss ?iieckerckork in Zürieb ocier ckie Legencl um clss lmbergssslein in Lssel, erkslten
wercken soltsn, weil sie „msleriseb" sinck. Oss ist KrsnKvs Volksgut, unck ckss LrunKe wollen wir
nicbt bewsbren; wir sinck Kier entscbiecken kortsebrittiicber gesinnt sis ckie betrektencien Ltscktver-
wsltungen.
Wir wissen sueb wobl, cksss cker VerKsbr ssin« Lsebt« Kst, uncl rsisen nickt im Lernerwsgeli ckurcb
clss LsncI, obwobl wir ckss Ksrrlieb kincien, wenn es einmal sn uns Kommt, .^bvr im Innern cler
stückte unck Oörker soll msn clem Kvrsktwsgen Keine Liesenstrsssen xum Osvonrssen bieten; cker

mockerne VerKebrskscdmsnn riegelt cken VerKeKr in cken Ltsctten sb, cksmit sicb clie OnksIIe ver-
ringein. L.ucb cksr Lussgsnger Kst Lscbte.
Wir lsbsn im Zsitslter cker vorscbnellen Lntsoblüsse, Wir xerstören sus einer Lbeorie, ckie sicb nscb-
Ker sls kslscd erweist, uncl sieben cisnn betreten vor cken Lrümmern, Klncl ebenso vorscbnell sinck

wir im Lsuen, Wir Ksben uns scbon okt xu clem LeclsnKen deksnnt, cksss niemsnck eber im Linne
ckes OsimstsoKutx bsut, sls ein guter, mocierner ArcbiteKt, _Vber Ieicker gibt es unter cken ^.rebitekten
unck Kslbksrtigsn LecbniKern viele Leute, ckis öis Nockernen noob weit überbolen wollen, unck im
Lruncke versieben sie eben niobts sts grosse Worte mseben. Ls ist gsnx Kisr, cksss msncbmsl sueb
ein wertvoller Lsu cken _Vnkorckerungen ckes Lebens weieben muss; sber cksnn soll er clureb etwss
ersetxt wercken, ckss sucb seeli.sc.kg Werts Kst, ckie ciem Verlorenen nicbt nscbsteben, Osss ckie

ilugencl ckss nicbt vergesse unck niebt sn „ckie LecKniK" wie sn einen Lott glsude unck niebt undeseben
zvrisn LeeKniKer bewunckere, weil ss Lsckiu unci Llugxoug gibt, clsxu ist sbsn cker Kleimstsobutx cks.

^j. S.

Die neue Sachlichkeit

tisbsrcket sieb ckie neue LscKIicKKeit sis LsibstxwseK ststt sts LsinemsoKekrsu kür ckie Kunst, so ist
sie sbxulebnsn,
_Vued cler lvlensob unserer msterislistiseben Zeit ist xwvivoiig gobiieken. ^le stärker ckie Nsteris ibn
dsbsrrscbt, um so seknsüobtigsr verlangt er nscb Leist,
Oie neue LscdlivbKeit sber gibt ibm Lscben,
OisKtiscbg Lscben, gewiss,
_Vber Kunst unck Lscben sincl xweierlei,
Lo willig wir cken reinigencken Wert cksr neuen LscKIicKKeit snerkennen, so wenig wollen wir unser
Kunstbsckürknis von ikr verslbern Isssen.

46


	Jugend und Heimatschutz

